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Du Fest der Primeln und Anemonen,

Du Fest zu des Lenzes Beginn :

in die keimenden Gärten und Wiesenzonen

ziehst du uns magisch hin.

Wir neigen uns in den Rasen nieder,

zu pflücken den ersten Strauss;

horch, aus den Büschen die ersten Lieder

01Ï
Wir lauschen voll Unruh dem Rufe der Glocken,

sie klingen so selig und nah, —

wir fühlen's und unsere Herzen frohlocken:

der Frühling, der Frühling ist da!

Beglückt wir wandern in silbernen Schleiern,

der irdischen Mühsal fern,

die Menschen, die Wälder, die Wolken feiern

die Auferstehung des Herrn.

Helga Kersten

jubeln ms Land hinaus.

Begegnungen

Zur Sammlung: Pro Infirmis

SJtarfttag in ber Keinen bretonifdjen ©labt!
StUeê, lnaê gum Seben notmenbig ift, biete©

baê ba§ ©afein erleichtert, utandjetlei, ba§

iDlitjfeftnnben berfcfjönert, IjaBen bie hänbter
ausgelegt.

Slud) farbig fdjön finb bie reifen grüdjte unb
©ernüfe. Sin bie©tiinbe ber Säuern unb grücf)te=
Ijänbter reifen fid) ©ifdje mit ©efcfirr. Seller
unb Nacheilt, Artige unb ©djüffetn finb nod) auf
bem Stoben ausgebreitet. ©in alteê fKänncfen
eilt gejcfciftig gmifdjen ber gerbtedjlidjeit SBare

finburd), forgjam nod) ein Steden tüdenb, bot»

fidjtig nod) ein Söüfdfel ©trot) um bie feinften
^affeeïritgtein orbnenb.

Nebenan ge'tji eê lauter git. ©ine tpänblerin
f)at einen gangen ®reiê boit grauen angelodt
urtb bietet nun ifre ©iidjet feil, ©eßunbett finb
bie SMfdjeftüde, bie fie einS umê artbere tjodj»

hält; bie fie einê umë aitbere für 500 frang,öfifd)c
gtanlen angreift. Unb eilig um§ artbere man»

bert in grauenarme, in junge unb alte. ©ett>

fam, bie grauen taufen, ofne ben (Stoff gu frii»
fett, ©ie hören nur gu unb laffen fid) bag Söüitbel

in bie SIrme legen. Siefer ©timme, bie fo offen
unb lauf über jebeê ber ©etoeBe nur jftiifm»
tidjeê gu jagen ineif;, muff man einfad) glauben.

Stud) ber Sitten nebenan mufj id) glauben, baff
iC)re ©djilbfröten älter feien at§ fie unb id) gu»

fammen, baf biefe ©iere treu bei mir Bleiben

mürben, faft fo treu, mie mein „bei ami" fei.
llnb bie ©iugbögel, bie fie feilhalte, blieben artdj
bei offener SMfigtiire Bei mir unb fangen neben

mir, toenn idj am genfter näher

SBir laffen unë in ber SOtenge toeiterfdjieBen
an, ben Kleiber» unb ©djufauMagert borßei. SBer

laufte Bei uttê fein ©ottntagêïleib unb feine
©djufe auf offener ©träfe!

SBit teilen ein ritnbe© füfeg fRofineitbrötdjeu
unb fudjen efma§ ©tue« gum SJüiftageffen.

254

Ou Oest äer Orimeln unä Miemonen,

Du Dest su des Denses De^inn:

in die Deimenden Dàiìen und ^Viesensonen

Aklrst äu uns insgiscd INr>.

"Mir neiZen uns in äsn lìssen nieäsn,

?u ptlüelcen äsn ersten Ztrsuss;

Iioieli, aus den LüseDen die ersten Dieser

>izn
'iVir isusodsn vol! Onrulr äein Nute äer (Uoâen,
sie ìilinZen so seiig unci unir, —

>vir 5üDIen's und unsere Deisen srel^Iee^en:

äer Orüiäing, äer Orüiiiing ist äs!

De^lüeDt wir wandern in silbernen Lelileiern.

der irdiseDen ^lülilsal 5ern,

äie Nensclren, äie XVsIäer, äie kolken tsiern

äis ^uierstelrung äes tterrn.

Oelgs leersten

I

^uneln ins Dand ninaus.

LeKeAuuuAen

?!ur Lsininlung: Nro Intirrnis

Markttag in der kleinen bretonischen Stadt!
Alles, was zum Leben notwendig ist, vieles,

das das Dasein erleichtert, mancherlei, das

Mußestunden verschönert, haben die Händler
ausgelegt.

Auch farbig schön sind die reifen Früchte und
Gemüse. An die Stände der Bauern und Früchte-
Händler reihen sich Tische mit Geschirr. Teller
und Kacheln, Kriege und Schüsseln sind noch auf
dem Boden ausgebreitet. Ein altes Männchen
eilt geschäftig zwischen der zerbrechlichen Ware
hindurch, sorgsam noch ein Becken rückend, vor-
sichtig noch ein Büschel Stroh um die feinsten
Kaffeekrüglein ordnend.

Nebenan geht es lauter zu. Eine Händlerin
hat einen ganzen Kreis von Frauen angelockt
und bietet nun ihre Tücher seil. Gebündelt sind
die Wäschestücke, die sie eins ums andere hoch-

hält, die sie eins ums andere für 500 französische

Franken anpreist. Und eins ums andere wan-

dert in Frauenarme, in junge und alte. Seit-
sam, die Frauen kaufen, ohne den Stoff zu prü-
sen. Sie hören nur zu und lassen sich das Bündel
in die Arme legen. Dieser Stimme, die so offen
und laut über jedes der Gewebe nur Rühm-
liches zu sagen weiß, muß man einfach glauben.

Auch der Alten nebenan muß ich glauben, daß
ihre Schildkröten älter seien als sie und ich zu-
sammen, daß diese Tiere treu bei mir bleiben
würden, fast so treu, wie mein „bei ami" sei.

Und die Singvögel, die sie feilhalte, blieben auch
bei offener Käfigtüre bei mir und sängen neben

mir, wenn ich am Fenster nähe.

Wir lassen uns in der Menge weiterschieben

an den Kleider- und Schuhauslagen vorbei. Wer
kaufte bei uns sein Sonntagskleid und seine

Schuhe auf offener Straße!

Wir teilen ein rundes, süßes Rosinenbrötchen
und suchen etwas Gutes zum Mittagessen.
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spinier ben Sergen bon SiSfuitê unb Soin
Bonë Ijerbor berfidjert eine junge, nocf) unge«
brodjene Stimme, L)icr feien bie jitfjeften aller

Süjjigfeiten gu tjaben. Unb mer ïanh miber«

fteîjen?

SBer ïanu ail bas Seben ringsum faffen, ail
bie Stimmen aufnehmen uitb bie ©efidjter be=

Ijalten? @§ gelingt bor altem nic^t burdj blojjeê

Setracfjten. SStan muf mitgefjen. SStitgeficn im
©ebrättge bon greutben unb ©inïjeimifdjen, bon

gijdjern in I)of)cn Seeftiefcht unb Sauern in
fdjmercn Sdjuljen, bon fdjreienben gänblern
unb priifenben Käufern, bon SStäbdjen in Iufti=

gen, Bunten Kleibern unb bon mürbig fdjrei«
tenben, alten grauen in fdjmetrgen Soden, benen

aber bie buftig meinen Sretonenljäubdjen nod)

jo etluaë Seid)te.§, grifdjeê unb SInmutigeê Oer«

leiten.
®rei ©eftalten, brei Stimmen I)aben jidj uid)t

recljt eingefügt inë SStarttleben, ba3 in feiner
Sielfalt bod) jo bielerlei aufgunet)men gemiflt

ift: eine SSalycfagerin, eine ©eigerin îtitb ein

Sänger.

Sie Söaljrfagerin ftanb in fdjmarg=roter

®rad)t auf einem Äatljeber, aljo über un§ allen.

®ie Urdjeimlidje ïonnte trob berbunbener SIu«

gen galten lejeu, bie ein grember auf eine ®a=

fei auffdjrieb. Sie tonnte trolg ber jdjmargen
Sinbe bor ifjrern ©efid)t bie SHeibuttg, baë SIuë=

feljen bon SStenfdjen gu befdjreiben, bie iit ber

SStenge ftauben. gdj flofj fie halb, loeil id) fitrdj«
tete, fie formte gar fäl)ig fein, meine Qufunft
borauggujagen.

®ie ©eigerin fanb id), meil idj einer feinen

SJÎufit nadjging, meld)e fid) faft berlor im
SStarfflärm, gu bem fie fo gar nidjt gehörte, gdj
fjordjte eine SBeile bon ferne. @§ maren nur me=

nige SStoiibe, aber immer neu aneinanberge«

reil)t. liebt jemanb in einem ber Käufer?

Stein, e§ bittet jemanb. ©ine grau fügt auf
einem SStartftein an einer gauêede. Sie I)at

nidjtê alê bie ©eige unb ilfre gänbe. Unb bie

Steigung beê ®of>fe§ berrät ein gordjen unb

gingegebenfein. Stenn bie Singen tonnen nid)t
toie bie unfern, bie il)r gufdjauen, berraten, mor«

auf bie grau gerietet ift: beibe Siber finb ge=

fdjloffen über gluei leeren 2Iugeut)öl)Ien. Slinb!

Stehen il)r ftel)t eine fleine ®onfadjeI. Siber

nur luenige SStüngen liegen barin. 2)ic gänbc
ber meiften SDtarftbefudjer bleiben bor biefent

„Sanb" berfd)loffen. SStan erbjält ja nidjtê al§

©egenluert al§ ein paar ®öne, bie ber SSinb ge=

rabe bon beu Saiten meg fortträgt.
S)itrd) eine Seitengaffe InoHten mir bom

SJcarffüalj meg eilen. SSir mürben nodjmalg auf«

gehalten.
SStitten auf ber Strafe tarn er gegangen, ber

Sänger. Sangfam nur magte er Sd)ritt für
Schritt. Unb fang bagrt. @r fang in einer mir
fremben Spradje. SieUeidjt mar eê eine uralte
bretonifdje Sßeife. So bunfle unb fdjmere träne

nur formten bie SJtelobie. Sor fit^i I)ielt er ein

Statt, ein Stotenblatt, bermutete idj. Siber er

fdjaut ja nid)t barauf. SBorauf ridjtet er über«

Ijauftt feinen Slid? ©ine bunfle Sritle berbedt

bie Singen. Unb ba§ Statt ift bie Seftätiguug
eiueê SCrgte», bag bie SriHe nidji§ bortäufd)e,

fonbern gmei leere 2Iugenl)öI)len bede. Slinb!
Sin einem Stiemen trägt ber Sänger eine

Sücfife. SBirb fie am SIbcnb boll fein? SBer mirb
beu SJtann aU§ ber ©äffe gurüdfüljren gu feiner
SBotjnung? gat er überhaupt eine Cammer?

SStarfttag in einer frangöfifdjen Stabt.

®ie SBaljrfagerin fann bie Sinbe am SIbenb

bon ben Singen neljmen unb ins Sidjt fegen. ®ie
©eigerin tarnt igre Stugen feiner Sonne rneljr
öffnen. ®er Sänger Ijat fein Siegt in bett SIu«

gen, aitd) menn bie buntein ©Iäfer meg finb.
SBenig luirb in bie Smnfdjüffel gelegt, nidjt

oft Hingt eine SStiinge in ber Siidjje. ®ie ©e=

bredjlidjen ber fremben Stabt miiffen SStarfttag
um SStarfttag neu betteln gegen.

Unb in ber Sdjmeig? SSir fegen fie ntandjmal
über bie Strafe getjen ober al§ gaufierer bor
unfern ®üren ftegen, bie erblinbeten, gegör=

ober guadjlofen SJcänner unb grauen, bie SStcn«

fegen mit feglenben ober gelähmten ©liebern.
SSir fegeit fie irgenbmie eingegliebert in uttfer
Sehen, in unfere Slrbeit, nid)t fo nebettauê«

ftegenb. Sie rnüffen niegt betteln geljen bei un§.
0ber fie leben gefdjüigt in einem geint.

3Ber gilft ignen bagu?

gelft ipro gnfirmiê gelfen
E. Bereuter.
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Hinter den Bergen von Biskuits und Bon-
bons hervor versichert eine junge, noch unge-
brochene Stimme, hier seien die süßesten aller
Süßigkeiten zu habein Und wer kann wider-

stehen?

Wer kann all das Leben ringsum fassen, all
die Stimmen aufnehmen und die Gesichter be-

halten? Es gelingt vor allem nicht durch bloßes

Betrachten. Mali muß mitgehen. Mitgehen im
Gedränge von Fremden und Einheimischen, von

Fischern in hohen Seestiefclii und Bauern in
schweren Schuhen, von schreienden Händlern
und prüfenden Käufern, von Mädchen in lufti-
gen, bunten Kleidern und von würdig schrei-

tenden, alten Frauen in schwarzen Röcken, denen

aber die duftig Weißen Bretonenhäubchen noch

so etwas Leichtes, Frisches und Anmutiges ver-

leihen.

Drei Gestalten, drei Stimmen haben sich nicht

recht eingefügt ins Marktleben, das in seiner

Vielfalt doch so vielerlei aufzunehmen gewillt
ist: eine Wahrsagerin, eine Geigerin und ein

Sänger.

Die Wahrsagerin stand in schwarz-roter

Tracht auf einem Katheder, also über uns allen.

Die Unheimliche konnte trotz verbundener Au-

gen Zahlen lesen, die ein Fremder aus eine Ta-
sel aufschrieb. Sie wußte trotz der schwarzen

Binde vor ihrem Gesicht die Kleidung, das Aus-
sehen von Menschen zu beschreiben, die in der

Menge standen. Ich floh sie bald, weil ich fürch-

tete, sie könnte gar fähig sein, meine Zukunft
vorauszusagen.

Die Geigerin fand ich, weil ich einer feinen

Musik nachging, welche sich fast verlor im
Marktlärm, zu dem sie so gar nicht gehörte. Ich
horchte eine Weile von ferne. Es waren nur we-

iiige Motive, aber immer neu aneinanderge-

reiht. Uebt jemand in einem der Häuser?

Nein, es bittet jemand. Eine Frau sitzt auf
einem Markstein an einer Hausecke. Sie hat

nichts als die Geige und ihre Hände. Und die

Neigung des Kapfes verrät ein Horchen und

Hingegebensein. Denn die Augen können nicht

wie die unsern, die ihr zuschauen, verraten, war-

auf die Frau gerichtet ist: beide Lider sind ge-

schlosseil über zwei leeren Augenhöhlen. Blind!

Neben ihr steht eine kleine Tonkachel. Aber

nur wenige Münzen liegen darin. Die Hände
der meisten Marktbesucher bleiben vor diesen!

„Sand" verschlossen. Man erhält ja nichts als

Gegenwert als ein paar Töne, die der Wind ge-

rade von den Saiten weg fortträgt.
Durch eine Seitengasse wollten wir vom

Markplatz weg eilen. Wir wurden nochmals auf-
gehalten.

Mitten auf der Straße kam er gegangen, der

Sänger. Langsam nur wagte er Schritt für
Schritt. Und sang dazu. Er sang in einer mir
fremden Sprache. Vielleicht war es ei lie uralte
bretonische Weise. So dunkle und schwere Töne

nur formten die Melodie. Vor sich hielt er ein

Blatt, ein Notenblatt, vermutete ich. Aber er

schaut ja nicht darauf. Worauf richtet er über-

Haupt seinen Blick? Eine dunkle Brille verdeckt

die Augen. Und das Blatt ist die Bestätigung
eines Arztes, daß die Brille nichts vortäusche,

sondern zwei leere Augenhöhlen decke. Blind!
An einem Riemen trägt der Sänger eine

Büchse. Wird sie am Abend voll sein? Wer wird
den Mann aus der Gasse zurückführen zu seiner

Wohnung? Hat er überhaupt eine Kammer?
Markttag in einer französischen Stadt.

Die Wahrsagerin kann die Binde am Abend

von den Augen nehmen und ins Licht sehen. Die
Geigerin kann ihre Augen keiner Sonne mehr

öffnen. Der Sänger hat kein Licht in den Au-

gen, auch wenn die dunkeln Gläser weg sind.

Wenig wird in die Tonschüssel gelegt, nicht

oft klingt eine Münze in der Büchse. Die Ge-

brechlichen der fremden Stadt müssen Markttag
um Markttag neu betteln gehen.

Und in der Schweiz? Wir sehen sie manchmal
über die Straße gehen oder als Hausierer vor
unsern. Türen stehen, die erblindeten, gehör-
oder sprachlosen Männer und Frauen, die Men-
scheu mit fehlenden oder gelähmten Gliedern.
Wir sehen sie irgendwie eingegliedert in unser
Leben, in unsere Arbeit, nicht so nebenaus-

stehend. Sie müssen nicht betteln gehen bei uns.
Oder sie leben geschützt in einem Heim.

Wer hilft ihnen dazu?

Helft Pro Jnfirmis helfen!
L. Neieuter.

2Sö


	Begegnungen zur Sammlung : Pro Infirmis

